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Anmerkung: 
 
Die Gedichte in diesem Buch wurden in einem 
Zeitraum von eineinhalb Jahren verfasst und sind 
in derselben chronologischen Reihenfolge angeordnet, 
wie sie entstanden sind. 
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Der Kelch, aus dem die Hoffnung klingt 
 
Der Kelch, aus dem die Hoffnung klingt, 
in dem der Urknall stumm versinkt. 
Der ursprüngliche Quell des Seins, 
macht leicht für Sisyphos den Stein. 
 
Der Kelch, aus dem die Hoffnung klingt, 
aus dem ein anderer gerade trinkt, 
steht vor mir und ist doch so fern, 
und beginnt sich zu entleeren. 
 
Der Kelch, aus dem die Hoffnung klingt, 
den ich einst hielt damals als Kind, 
mit Händen, zittrig, da zu klein, 
zu schöpfen aus Essig den Wein. 
 
Der Kelch, aus dem die Hoffnung klingt, 
aus dem mir meine Zukunft winkt, 
wird leerer, jeden Tag ein Stück, 
mit ihm verdorrt mein Lebensglück. 
 
Der Kelch, aus dem die Hoffnung klingt, 
aus dem der Muse Stimme singt, 
ist der Liebenden Ur-Grund 
und tiefer als der Meeresschlund. 
 
Der Kelch, aus dem die Hoffnung klingt, 
zieht an mir vorbei im Wind, 
und grinst und schelmt als wär’s ein Spiel, 
und tut als hätte er ein Ziel. 
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Der Kelch, aus dem die Hoffnung klingt, 
ist der Kelch, der Erlösung bringt, 
von Trübsal und von Langeweil’, 
von Irrwegen und Henkersseil. 
 
Der Kelch, aus dem die Hoffnung klingt, 
dessen Ton im Straßenlärm versinkt, 
tönt abseits des Wegs mit lautem Klang, 
umschlungen fest von deiner Hand. 
 
Der Kelch, aus dem die Hoffnung klingt, 
trägt dein Antlitz, ungeschminkt, 
dein Herz, dein Lachen, deine Tränen, 
deine Seele, deines Haares Strähnen. 
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Du bist (der) WEG 
 
Die Tanne lässt ihre Arme hängen 
und tut so, als ob es sie gar nicht berührt, 
dass du heute Morgen gegangen bist, 
doch ich weiß, dass sie es auch spürt, 
 
dass es ab heute dunkler ist 
und ein eisiger Wind lustlos weht. 
Darum zieht sie auch ihre Arme ein 
und ist froh, dass sie überhaupt noch steht. 
 
Du bist der Weg. Doch du bist weg. 
Im Radio sagt man, alles hat seinen Zweck. 
 
Die Katze pirscht sich von hinten an 
und sträubt ihr Fell zum Gruß, 
verlegen, und würgt ein Bild von dir hoch, 
ungefragt, vor meinen Fuß, 
 
das sie aus meiner Seele stibitzt hat, 
wo es Tausende davon gibt, 
die dort lodern wie ein Lauffeuer 
und sich vermehren im Selbsterhaltungstrieb. 
 
Du bist der Weg. Doch du bist weg. 
Im Radio sagt man, alles hat seinen Zweck. 
 
Der Moment weiß nicht, ob er gehen 
oder noch etwas hierbleiben soll, 
oder ob er überhaupt schon gekommen ist, 
geschweige denn, welchem Quell er entquoll; 
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so sitzt er nun da, etwas ratlos, 
und weiß nicht so recht wohin; 
also geht er zurück an den Anfang 
und sieht dort noch einmal nach dem Sinn. 
 
Du bist der Weg. Doch du bist weg. 
Im Radio sagt man, alles hat seinen Zweck. 
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Zwei Eintagsfliegen warten 
 
Zwei Eintagsfliegen, 
eng umschlungen. 
Die Flügel gedrückt 
auf des anderen Wunden. 
Warten 
seit gestern. 
 
Zwei Fliegen sitzen war- 
tend auf des Lichtes Schat- 
ten, zu kleiden sich da- 
rin, zu flieh’n aus dem Tag 
in das Versteck der Nacht, 
die hell erleuchtet den Weg. 
 
Zwei warten. Zusammen. Und jeder für sich. 
Auf das Grauen am Morgen, des Tages erstes Licht. 
Auf das Über-Morgen, das die Gesetze bricht. 
Auf die Scherben der Möglichkeit, 
den Blick in des ander’n Gesicht. 
Zwei warten, Rücken an Rücken, 
kurz vor der Unsterblichkeit. 
Zwei warten auf den Kuss, 
der hallt in die Ewigkeit. 
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Bis seit ich dich traf 
 
Der Holunder auf den Bäumen, 
der zu mir duftet aus meiner Kindheit, 
zu kostbar für Blumenvasen, 
trug damals noch die Kraft, die heilt, 
 
hier siecht er hinter Zäunen 
dahin, Hand in Hand mit der Zeit, 
genährt von Autoabgasen 
und gedüngt mit Gleichgültigkeit. 
 
Ob ich übermorgen sterben würde, 
war mir schon längst egal, 
bis ich dich traf. 
Bis ich dich traf. 
 
Jetzt will ich leben bis in die Ewigkeit 
im Lichtschatten deines Feuerrings, 
seit ich dich traf. 
Seit ich dich traf. 
 
Die Worte, die früher schwanger 
waren mit Bedeutung und Glanz, 
mal in, mal zwischen den Zeilen, 
der Seele wie ein Verband, 
 
versinken hier wie ein Stein im Wasser, 
sich lautstark wehrend wie einst Byzanz, 
hängen trostlos in den Seilen, 
metamorphieren das Wasser zu Sand. 

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!



 13 

 
 
Ob ich übermorgen sterben würde, 
war mir schon längst egal, 
bis ich dich traf. 
Bis ich dich traf. 
 
Jetzt will ich leben bis in die Ewigkeit 
im Lichtschatten deines Feuerrings, 
seit ich dich traf. 
Seit ich dich traf. 
 
Du gibst dem Chaos 
durch deinen Blick Gestalt. 
Vor dir verbiegt sich die Erde 
und verbeugt sich das Weltall. 
Du bist der Schnittpunkt 
aus den beiden Chaossen. 
Du bist die Antwort 
auf die Frage: „Was wäre, wenn?“ 
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Wer bin ich 
 
Wer bin ich, dass ich hoffe, 
je mit dir zu sein? 
Zurück an meiner Seite, 
zurück in meinem Heim, 
wo man mich schon vermisst, 
und nichts mehr will gedeih’n, 
die Vögel sich blind bekriegen, 
in trübem Sonnenschein. 
 
Zumal es mir nicht zusteht, 
zu denken an dies Glück. 
Ein anderer schläft in meinem Bett, 
der dich hat einst entzückt, 
der sich mit meinen Federn 
und meiner Krone hat geschmückt, 
als ich einmal kurz aufstand, 
zu füttern das Monosomenstück. 
 
Doch wer bin ich, dass ich bezweifle, 
je mit dir zu sein? 
Ist es doch meine Krone, 
ist es doch mein Heim. 
Sind es doch meine Federn, 
fremdgeschmückt, und doch noch rein. 
Und ist es doch mein Bett, 
gelangweilt-schläfrig und allein. 
 
Zumal an meine Seite 
auch deine Seite grenzt, 
die du so gut wie meine 
– wie ich auch deine – kennst, 
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wo Arete kein Fremdwort ist, 
wohin der Weg uns beide lenkt, 
wo wir die Kriegsvögel 
zusammen besänftigen. 
 
Auf dich will ich warten 
in der Liebessonne zweifelsfreiem Schein. 
Auf dich will ich warten, 
bis dahin mutterseelenallein. 
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Maßstab 
 
Wie verzweifelt die Liebe ist. 
Reißleinen wirft sie aus, 
nach links, nach rechts, nach allen Seiten, 
mit Widerhaken, 
durchsichtig 
und penibel verzahnt. 
 
Wie ein Angler, 
der seit Jahren 
keinen essbaren Fisch gefangen hat 
und jeden Tag aufs Neue 
an seinen zugewiesenen Platz geht – 
da, kurz bevor der umgekippte Fluss 
eine Biegung macht – von früh bis spät, 
während zu Hause seine Kinder 
schon bis auf die dicken Knochen 
abgemagert sind 
und immer leiser weinen. 
 
Wie verzweifelt die Liebe ist. 
Wie sie sich selbst den Kopf verdreht. 
Den Spiegel hat sie längst zerbrochen – 
sie war ihres leeren Spiegelbilds 
schon lange überdrüssig; 
aus den Scherben hat sie sich ein Netz geformt – 
es war ihr einziges Material; 
sie muss sehr vorsichtig damit sein. 
 
Wie verzweifelt die Liebe ist. 
Sie steht immer noch am Fenster und blickt hinaus, 
unbeirrt von den Brettern und Nägeln, 
die kaum ein Guckloch hinterließen. 
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Den Weg zur Tür hat sie vergessen, 
oder nie gewusst, 
oder die Tür ist verschwunden, 
oder war nie da – 
sie kann sich nicht entsinnen. 
 
Wie verzweifelt die Liebe ist. 
In der einen Hand den Schlüssel, 
in der anderen das Schloss; 
doch kommen sie sich niemals nahe – 
es wurde ihnen untersagt. 
Sie fühlen sich an wie eine zweite Haut, 
kalt durchströmt von altem Blut. 
 
Wie verzweifelt die Liebe ist. 
Sie erinnert sich, 
ungefragt, ob sie es will. 
Doch die Erinnerung hält sie auf Kurs, 
wie das Schiff vor der Klippe, 
auf der der Leuchtturm steht, 
der befeuert wird von der Erinnerung. 
 
Wie verzweifelt die Liebe ist. 
Wie sie lauscht und horcht an jeder Ecke, 
an jedem Winkel, 
mit spitzfindigen Ohren, 
an jedem Grashalm zerrend, 
hoffend, auf dass der Boden sich auftue. 
 
Wie verzweifelt die Liebe ist. 
 
Du bist ab jetzt der Maßstab. 
Und ich ab jetzt verdammt. 
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Graubunt 
 
Den Kopf noch in den Träumen, 
die Füße im Zement. 
Vor einer unsichtbaren Grenze, 
die kein Ende kennt. 
 
Lauernd vor den Zäunen, 
die um mich sprießen wie Unkraut, 
mit einer stumpfen Zange, 
auf die mein Glück vertraut. 
 
Dein Bild auf meiner Netzhaut, 
wie ein Schleier färbt es bunt 
das Grau in allen Winkeln 
vom Himmel bis zum Meeresgrund. 
 
Dein Bild bleibt nur ein Bild, 
festgefahr’n in meinem Kopf, 
langsam grau-verblassend, 
den Finger auf dem Rückspulknopf. 
 
Wahren Trost nur auf dem Blatt, 
geboren von Idee und Stift. 
Voller Schönheit und Potenz 
ist nur das, was noch nicht ist. 
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Der Sammler 
 
Der Sammler zieht sich heute 
die hohen Stiefel an, 
den Mantel mit den großen 
Taschen unterm Samt, 
und auch die weiten Hosen 
mit Platz für Allerlei 
aus Liebe und aus Leid. 
Er wittert fette Beute. 
 
Der Sammler zieht sich oft zurück, 
doch nur augenscheinlich. 
Im Schatten seiner Augen 
die Seele zu ihm spricht, 
um prophetisch zu schauen 
in die Vergangenheit, 
des Künftigen Sonntagskleid 
aus Missgeschick und Glück. 
 
Des Sammlers Habseligkeiten, 
er hat sie ach so selig. 
Feinst säuberlichst entstaubt, 
mal sonnenklar, mal neblig, 
thronen sie auf seinem Haupt, 
sich selbst phoenixvererbt, 
verklebt und noch verscherbt, 
springen sie aus allen Weiten. 
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Der Sammler sammelt schläfrig sich, 
um sich noch etwas auszuruh’n, 
um träumend schon bei dir zu sein, 
bevor es Großes gilt zu tun, 
das möglich ist mit dir allein. 
So wartet er sammelnd an den Weichen, 
bis uns’re Ebenen sich wieder gleichen. 
Der Sammler sammelt nur für dich. 
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